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bon i}eul)ütten aufgestellt unb bcrt bie 33cbin-
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fen: ©leftrifdie ïbermo-Iemente, bie beim
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praîtifcbe ©inte an bie fianbtoirte.
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AUS DEM WUNDEMWELT DER NATUR

Wie wir alle wissen, erfreut sich die Spinne
keiner allgemeinen Beliebtheit, sie ist verachtet
und oft gefürchtet. Besonders die größeren Ar-
ten unter ihnen können uns das Gruseln lehren,
wenn sie uns langbeinig über Gesich oder Hände
hasten. Wir erinnern uns wohl dabei an die Er-
zählung von Jeremias Gotthelf, in der von einer
sagenhaften schwarzen Spinne die Rede ist, die,
wenn sie uns langbeinig über Gesicht oder Hände
wird, mit rasender Eile Tod und Verderben ver-
breitet und nur durch die Aufopferung eines
mutigen Menschen wieder gebannt werden kann.
Aberglauben und auch Redensarten haben so
diesem unschuldigen Tier ungerechterweise Ab-
neigung und Verachtung eingetragen. Man fürch-
tet sich vor dem giftigen Biß der Spinnen, ob-
schon nur die allergrößten Arten die Kraft ha-
ben, den Menschen zu verletzen, und nur ganz
wenige vermögen ihm gefährlich zu werden.

Spinnen hat es schon zur Steinkohlenzeit ge-
geben. Sie haben sich durch die Jahrtausende
fast unverändert erhalten, und beute sind sie
auf dem ganzen bewohnbaren Teil der Erde zu
finden. Unter der glühenden Tropensonne wie
auch am Rande des ewigen Schnees sind ihre
Vertreter mehr oder weniger zahlreich zu Hause.

Die Spinne beginnt mit der Anlage des Netzes, in-
dem sie ein unregelmäßiges Fünfeck als massiven
Rahmen spannt.

Viele unter ihnen haben ein zähes Leben und
können ein Alter von mehreren Jahren er-
reichen.

Etwas vom Interessantesten aus dem Leben
dieser Tiere ist der Netzbau. Sie sind dazu
durch ihren Körperbau und sinnreiche Organe
besonders befähigt.

ä59

sondern auch auf die Verhinderung der Wer-
hitzung des Heues, die den Futterwert empfind-
lich herabsetzt.

Man hat also in einer Kiesgrube eine Anzahl
von Heuhüttcn aufgestellt und dort die Bedin-
gungen geschaffen, wie sie in der Scheuer des

Bauern etwa auftreten. Dort werden Heustöcke

angelegt, die im Innern, an ganz bestimmten
Stellen, eine Art von Fieberthermometer aufwei-
sen: Elektrische Thermo-Elemente, die beim

Setzen des Heustockes leicht mitgehen und durch

Leitungen mit außen verbunden sind. Diese

Drähte führen zu einem Meß-Instrument, an
dem in jedem Augenblick die Temperatur an den

verschiedenen Stellen des Hcustockcs abgelesen

werden kann. Ein weiteres Instrument, der Tber-
mograph, registriert automatisch in Abständen

von einigen Minuten die jeweilige Temperatur
von einigen besonders interessanten Stocklagen,
er zeichnet also die Fieberkurve des Heustocks aus.

Mit solchen Anlagen können die verschiedenen

Ursachen der Heustockerhitzung einwandfrei er-
kannt werden und der Einfluß verschiedener Um-
stände, wie Wassergehalt, botanische Zusammen-
setzung, Erntcmethoden usw. auf die Entwicklung
der Temperatur usw. im Heustock erkannt werden.

Außerdem überwacht man mit Hilfe der Thermo-
Elemente auch den Setzvorgang innerhalb der

Stöcke und verfolgt den Schwitzprozeßs die Gas-
bildung bei Uberhitzung, Veränderung des Fut-
terwertes und anderes. Die dabei gewonnenen
Resultate geben wertvolle Anhaltspunkte für
praktische Winke an die Landwirte.

Z.L.S.

VTs vir alle rissen, srtrsut sieb, llie 8pinns
llsiner allgemeinen Velielltlleit, sie ist verbelltet
unll okt gekürelltet. Lesonllsrs llie größeren Vr-
ten enter illnen können uns llas Oruseln lellrsn,
vsnn sie uns langbeinig über Oesicll oller llianlle
basten. V'ir erinnern uns voll! llallei an àie tër-
Gablung von Tersrnias Oottllelk, in ller von einer
sagenllatten sellvarrsn 8pinns àie Kelle ist, llis,
venn sie uns langbeinig über Oesicllt oller Hsnlls
vrirll. rnit ràssnller U ils Toll unâ Vsrâerbsn ver-
breitet unll nur llurcll llis Iutopksrung eines
mutigen dlsnscllen nieller gebannt vsrllen kann.
Iberglaubsn unll aucll Kellsnsartsn llaben so
lliessin unsellulàigen Tier ungereclltsrvsise III-
Neigung unll Veraclltung eingetragen, dien türell-
ist siell vor llsrn gittigsn Uiü ller 8pinnen, oll-
sellon nur llie allergröllten Irten llie tirs.it lla-
llen, llsn lUensellen ?u verletzen, unll nur ganr
venige vsrrnögen illrn getallrlicll ?u vrerllen.

8pinnsn bat es sellon iur 8teinkolllsn^eit ge-
gellen. 8is llaben siell llurcll llie llallrtaussnlls
Inst unveranlleri erkalten, unll beute sinll sie
nut llein ganren bevollnbaren Teil ller lllrlle ru
iinllen. Unter ller glüllenllsn Tropensonne vis
auell ein lîanlle lles evigsn 8ellnses sinll illrs
Vertreter rnellr oller vsniger ?,blllrsicll ru Hause.

Ois 8xinns llsgUrni mit ller Inlsge àss lliàes, in-
llsm sie sin uareSsImäZigez Tüntscll bis massiven
kallmeu spannt.

Viele unter illnsn llbllen sin gelles llellen unll
können ein .Vier von rnellreren Tallren er-
reiellen.

llltvas vom Interessantesten aus llein kebsn
lliessr Tiers ist ller bietrbau, 8ie sinll llaru
llurcll illren Xörperbau unll sinnrsiclls Organs
llesonllers bekalligt.
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Vielfach legt die Spinne neben dem Hauptnetz noch
ein weniger kunstvolles Gewebe oder schlauch-
artiges Wohngehäuse an, das durch einen starken
Faden mit dem Fangnetz in Verbindung steht.

schießt dann, geleitet durch ihren feinen Tast-
sinn, auf ihre Beute. Bemerkenswert ist noch,
daß sie nur für lebendige Beute Interesse hat
und sich durch die Berührung des Netzes mit
dem Finger, ja selbst durch das Hineinwerfen
einer toten Fliege ins Netz nicht täuschen läßt
und in ihrem Schlupfwinkel verharrt.

Verfängt sich zufällig ein größeres Insekt,
etwa eine Biene oder eine Brummfliege, so beißt
die Spinne die umliegenden Fäden durch und
befreit selbst den Gefangenen, um das zarte Ge-
webe, das durch die heftigen Bewegungen des
Insekts leiden würde zu schonen. Die verletzte
Stelle flickt sie dann wieder gründlich aus.

Vieles ließe sich noch über die Spinne sagen,
aber wir wollen dem Tierbeobachter die Mög-
lichkeiten lassen, selber noch interessante Ent-
deckungen zu machen,

Emanuel Riggenbach.

Mit einem langen Faden, den die hochsitzende
Spinne beim Herunterfallen aus ihrem Spinn-
apparat erzeugt, beginnt sie ihr Netz zwischen
zwei Ästen in einer Fensterecke oder einem
andern günstigen Ort. Nachdem sie diesen ersten
Faden unten verankert hat, steigt sie an ihm em-
por und verstärkt ihn gleichzeitig. In einiger
Entfernung davon führt sie noch einmal das-
selbe aus und setzt darauf an einem dieser
Hauptstränge in einigem Abstand vom Befesti-
gungspunkt einen weiteren Faden an, mit dem
sie zum Ausgangspunkt zurückkehrt, der Mauer
oder dem Ästchen nachgeht, ihn anzieht und
daran befestigt. So stellt sie einen unregelmäßi-
gen fünfeckigen Rahmen her, den sie mit einem
Speichenkranz füllt, und zwar beginnt sie da-
mit, daß sie von oben nach unten, etwa in der
Mitte, einen Durchmesser anlegt. Alle weiteren
Verstrebungen treffen sich dann im Mittelpunkt
dieses Hauptfadens. Den Speichenkranz baut sie
hierauf durch dünnere, spiralig angeordnete Fä-
den allseitig aus, bis das typische Radnetz zu-
stände kommt.

Bei ungestörter Arbeit braucht eine Spinne
zum Bau ihres Fangnetzes 40—60 Minuten und
verwendet dazu 10—20 Meter Faden, Vielfach
legt sie neben dem Hauptnetz noch ein weniger
kunstvolles Gewebe oder schlauchartiges Wohn-
gehäuse an, das durch einen starken Faden mit
dem Fangnetz in Verbindung steht. In ihrem
Schlupfwinkel verharrt sie ruhig, bis eine Fliege
oder Mücke sich in ihrem Netz verstrickt und

In den Rahmen eingesetzt erstes weitmaschiges
Speichenrad, mit dem Durchmesserfaden la — 2a,
der zuerst angelegt wird. Im Zentrum eine Hilfs-
spirale, Verstärkungsmaßnahme zum weiteren Aus-
bau des Netzes.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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Vielkack legt die 8pinne neken dem Lauptnett nock
em weniger kunstvolles Oeweke oder scklauck-
artiges lVokngekäuse an, das durck einen starken
Laden mit dem Lsngnstt in Verkindung stellt.

sckiellt dann, geleitet durck ikren keinen 7ast-
sinn, auk ikrs Leute. Lsmerksnswert ist nock,
dall sie nur kür leksirdige Leute Interesse kat
und sick durck die Lerükrung des Llsttss mit
dein Linger, ja sellrst durck das Llinsinwsrksn
einer toten LIiegs ins klstt nickt täuscken läüt
und in ikrem 8cklupkwinkel verkarrt.

Verlangt sick tukällig ein gröüerss Inseilt,
etwa eins Liens oder eins Lrummkliege, so lreillt
die 8pinne die umliegenden Läden durck und
kskreit sslkst den Oskangsnen, um das tarte Os-
weks, das durcir die kektigen Lswsgungen des
Insekts leiden würde tu scironen. Die verletzte
8tslle klickt sie dann wieder gründiick aus.

Vieles liells siclr noclr üker die 8pinne sagen,
aksr wir wollen dem Lisrksokackter die Alög-
lickksitsn lassen, sellrsr noclr interessante Lnt-
dsckungen tu maclrsn.

Lmanuel Liggenkack.

Alit einem langen Laden, den dis kocksittende
8pinne lreim Leruntsrkallen aus ilrrsm 8pinn-
apparat ertsugt, ksginnt sie ilrr klett twiscksn
twei Asten in einer Lensterecke oder einem
andern günstigen Ort. klackdem sie diesen ersten
Laden unten verankert trat, steigt sie an ilrnr ein-
por und verstärkt ilrir gleickteitig. In einiger
Lntkernung davon külrrt sie noclr einmal das-
ssllrs aus und settt darauk an einem dieser
Lauptsträngs in einigem Akstand vom Lskesti-
gungspunkt einen weiteren Laden an, mit dem
sie 2um Ausgangspunkt turückkekrt, der blauer
oder dem Astcksn nackgekt, ilrn antiekt und
daran ksksstigt. 80 stellt sie einen unrsgelmätli-
gen künkeckigen Lakmsn ker, den sie mit einem
8psicksnkrant küllt, und twar ksginnt sie da-
mit, daö sie von olren nacir unten, etwa in der
Glitte, einen Lurckmesser anlegt. Alls weiteren
Verstrekungsn trskksn siclr dann im ll-littelpunkt
dieses Lauptkadens. Den 8psicksnkrant lraut sie
lrierauk durcir dünners, spiralig angeordnete Lä-
den allseitig aus, Iris das typiscks Ladnstt tu-
stands kommt.

Lei ungestörter Arkeit lrrauclrt eine 8pinns
tum Lau ilrres Languettes 40—60 Alinuten und
verwendet datu 10—20 Aleter Laden. Vielkack
legt sis nelren dem Lauptnett nock ein weniger
kunstvolles Oswske oder sclrlauclrartigss lVokn-
gslräuss an, das durcir einen starken Laden mit
dem Languett in Vsrkindung stellt. In ilrrsm
8cklupkwinksl verkarrt sie rukig, kis eine LIiegs
oder llücks sick in ikrem List? verstrickt und

In den Rakmen eingesettt erstes weitmasckigss
Lpeickenrad, iilit dem Lurckmessertaden 1a — 2a,
der tusrst angelegt wird. Im Centrum ems Lilts-
spirale, Verstärkungsmallnakme tum weiteren Aus-
kau des Lettss.

^eäalitLoii: Dr. Lrrigt LscliiQaQri, Zürick 7, ^reieLtrsüs 101. sVeitrâge nur av äiese ^.6res8s I) Unverlangt eingesanäten Beiträgen inuÜ
àas Büelcporto deigslegt v/erâsn. Ornelc nn6 Verlag von lVlüller, X^erâer Ä Lo. V^oltkaclistraüe 19. ^üriok l'eleplion 323527
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